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Donnerstag den 20. Mai.

Bekanntmachungen.
Nach 8. 24 der Kreisordnung läuft die Amteperiode derjenigen Ortsrichter und Schöppen, welche am 1. Juli 1874 verpflichtet worden find,

am 30. Juni d. J. ab. Demzufolge fordere ich die hiervon betroffenen Ortsrichter auf, Neuwahlen von der Gemeinde vornehmen zu laſſen und mir
die aufzunehmenden Wahlverhandlungen bis zum 7. Juni d. J. durch den Herrn Amtsvorſteher einzureichen. Formulare zu den Wahlverhandlungen
werden den Ortsrichtern in der Kürze zugehen.

Merſeburg, den 19. Mai 1880.
Der Königliche Landrath.

v. Helldorff.

Nothwendiger Verkauf.
Jm Wege der nothwendigen Subhaſtation ſoll das zur Konkursmaſſe

des Schloſſermeiſters Wilhelm Gärtner hierſelbſt gehörige Hausgrund-
ſtück am Brühl Nr. 352. hier im geſchloſſenen Grundbuche von Merſeburg
Band VI. Blatt 276 eingetragen und nach 252 Mark jährl. Nutzungs
werth zur Gebäudeſteuer veranlagt,

am 24. Mai 1880, Vormittags 11 Ahr,
an hieſiger Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 8., durch das unterzeichnete Amts
gericht verſteigert und

am 28. Mai 1880, Vormittags 11 Ahr,
ebendaſelbſt das Urtheil über den Zuſchlag verkündet werden.

Der Auszug aus der Gebäudeſteuer Rolle ſowie beglaubte Abſchrift
des Grundbuchblattes können in der Gerichtsſchreiberei- Abtheilung II. ein
geſehen werden.

Alle Diejenigen, welche Eigenthum oder anderweite, zur Wirkſamkeit
gegen Dritte der Eintragung in das Grundbuch bedürfende, aber nicht
eingetragene Realrechte geltend zu machen haben, werden aufgefordert, die
ſelben zur Vermeidung der Präcluſion ſpäteſtens im Verſteigerungstermine
anzumelden.

Merſeburg, den 27. März 1880.
Königl. Amtsgericht, Abtheilung II.

Anzeige. Der zum 29. d. M. anberaumte Holz
mannſche Hausverkaufs- Termin wird hiermit aufgehoben.

Merſeburg, den 18. Mai 1880. A. Rindfleiſch.
Freiwilliger Hausverkauf in Merſeburg.

Freitag den 28. d. Nachmittags 4 Ahr, ſoll das in
hieſiger Hälterſtraße unter Nr. 22. gelegene, im guten
Bauzuſtande befindliche Altenburgſche Vorder und Hinterhaus, beſt.
in 9 Stuben, 9 Kammern, 9 Küchen, 1 Laden, Keller, großem Hofraum,
Pferde 2c. Ställen, Waſchhaus und Garten, meiſtbietend unter günſtigen
Bedingungen im vorgedachten Hauſe ſelbſt verkauft werden, wozu ich Kauf-
liebhaber hiermit einlade.

Merſeburg, den 18. Mai 1880.
A. Rindfleiſch, Kr. Auct. Comm., i. Auftr.

Freiwilliger Hausverkauf in Merſeburg.
Jn bhieſiger Karlſtraße iſt ein neu und maſſiv erbautes

2 ſtöckiges Wohnhaus mit S Stuben nebſt allem ſonſtigen Zu
behör und Garten ſofort unter günſtigen Bedingungen zu verkaufen
durch den Kreis Auktions- Kommiſſar Rindfleiſch in Merſeburg.

Haus Seld- Gartenverkauf
in Zteuſchau.

Dienſtag den I. Juni e., Nachmittags A Uhr, ſollen im
Nödelſchen Gaſthauſe zu Meuſchan die dem Gärtner Alberſt
Pohle gehörigen, daſelbſt belegenen Beſitzungen, als ein in gutem Bau-
zuſtande befindliches Wohnhaus mit Hof, Stallung und Zu-
behör, 7 Morgen Feld und 2 Gärten, und Mor-

en enthaltend, mit Roſen und Spargelanlagen, getheilt oder im
anzen meiſtbietend verkauft werden, wozu ich Kaufluſtige hiermit einlade.

Merſeburg, den 19. Mai 1880.
A. Rindfleiſch, Kr. Auct. Comm. u. GerichtsTaxator.

Eine Quantität Haferſpreue und etwa 6 Ctr. Kartoffeln werden ver-
kauft in Wallendorf Nr. 32.

Eine Partie Pferdedünger verkauft

Gaſthof zum Hirſch.
Ein Logis, paſſend für ein paar einzelne Leute, Preis 16 Thir,, iſt

zu vermiethen Sixtiberg 24.

Ein Logis, beſtehend aus Stube, Kammer Küche nebſt Zubehör, iſt
zu vermiethen und 1. Juli zu beziehen Unteraltenburg 40.

Roßmarkt Nr. 12. iſt in der I. Etage eine Wohnung zum 1. Juli
zu vermiethen.

Eine junge Kuh, von zweien die Wahl, mit dem Kalbe
ſteht zu verkaufen Trebnitz 23.

Altenburger Schulplatz Nr. 6. iſt die erſte Etage, beſtehend
aus 2 Stuben, 2 Kammern, Entrée, Küche und ſonſtigem Zubehör, pr
I. Juli c. zu vermiethen; desgl. eine Erkerwohnung, beſtehend aus Stube
Kammer und Küche, pr. 1. Oktober c.

Ein Logis von 2 St., 1 K. (Hintergeb.) iſt zu vermiethen und I. Juli
zu beziehen Oberaltenburg 23.

Ein Garcon-Logis, beſtehend aus Balkonzimmer und Schlaf
ſtube, iſt ſogleich oder per 15. Mai zu vermiethen Näheres in der
Expedition d. Bl.

Unteraltenburg 56. ſind zwei herrſchaftliche Wohnungen jede
aus 6 Zimmern Kammern und allem Zubehör, ſowie Pferdeſtall und
Remiſe, zuſammen oder getheilt zu vermiethen. Daſelbſt iſt eine
Stube auf dem Hofe, ſogleich beziehbar, zu vermiethen. Näheres
Lindenstrasse 10., 1 Treppe.

Hühnerfutter.
Hirſe à Pfd. 15 Pf. empfiehlt

Otto Schauer, Gotthardtsſtraße.

C. Schultze, Preßkohlenſteinfabrik,
Merſeburg, Neumarkt, Saalufer,

offerirt vorzüglichſte Sommerwaare und berechnet bei Entnahme von
einzelnen Fuhren 10 Mk. ab Fabrik incl. Ladegeld,

11 50 frei Haus,
50 ab Fabrik incl. Ladegeld,

V

10000 Stück und mehr 9
11 frei Haus,

25000 9 e ab Fabrik incl. Ladegeld,
50 frei Haus.10

Norddeutſche Hageloerſicherungs- geſellſchaft.
1869: 2797 Mitglieder, 13 568 715 Mk. Verſicher. Summe.

1879: 28651 264403 345 und1919 207 Prämien.
Größte aller exiſtirenden Hagelverſicherungs Geſellſchaften.

ſchnittsprämie. Reſervefonds 950000 k.
Zur Aufnahme von Verſicherungen empfiehlt ſich der unterzeichnete

Vertreter der Geſellſchaft Otto Schauer, Gotthardtsſtraße 11.
Merſeburg.

Fliessend fette Isläncler Matjes- Heringe,
Neue Lissaboner Kartoffeln

(ſehr ſchön im Kochen)
C. L. Zimmermann.

Jacob Hupe,
7. Roßmarkt 7.,

empfiehlt einem geehrten Publikum hieſiger Stadt und Umgegend ſein Lager
in Flanell, Molton, Decken jeder Art, ſowie Lamas, fertige Hoſen,
Strümpfe, ſowie auch Stoff zu Hoſen u. Hemden zu äußerſt billigen Preiſen
und bittet um geneigten Zuſpruch.

Zur gefälligen Beachtung.
Jch beſchäftige mich jetzt mit ge- und außergericht-

lichen Arbeiten aller Art, vermittele Kauf und Geld-
geſchäfte, halte Auetionen ab und bin in meinem Hauſe
Breiteſtraße Nr. T. von Morgens bis Abends jeder Zeit
zu ſprechen.

Merſeburg, den 15. Januar 1880.
Gelbert, Kreisgerichts-Aetuar z J. a. D.

Billigſte Durch

empfiehlt
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S onntag den 30. Mai Nachmittags 3 Uhr,

Vortrag des Herrn Dr. Behrend Halle.
1) Wie entſtand unſere Ackererde?
2) Wie verändert ſie ſich durch die Kultur?
3) Wie können wir ſie auf ihrer urſprünglichen Fruchtbarkeit erhalten

Die geehrten Mitglieder werden erſucht, recht zahlreich und pünktlich zu erſcheinen.
Gäſte ſind willkommen. Der Vorſtand.

J. M. Haaſe.
Jch übernehme das Transportiren der Möbel bei Umzügen unter

Garantie für etwaige Beſchädigung gegen billige Vergütung. Beſtellungen
nimmt Herr Otto Peckolt, Markt Nr. 6., entgegen.

Guſtav Bernſtein.

Koch Heizofen
empfiehlt C. Meister.

heilt zuverläſſig alle Arten vonDr. med. Kirohnor Bateede Sehr
(im Ausl. approb. Arzt) Frauen und Hautkrank-

BERLIN. x heiten ſowie Schwächezu-
M. ſtände jeder Art, ebenſo wer

Schönhauser Allee 168 a, den Magen- und Rerven-
leiden, Rheumatismus u. ſ. w. ſicher und mit überraſchend
ſchnellem Erfolge gründlich geheilt.

Schriftlichen Meldungen wolle man eine Beſchreibung über die
Art und Dauer des Leidens beifügen.

är die Meiseceedt.
Neueste Eisenbahn Coursbücher.

Bädeker 7Teiſse Naudbücher
für

Nord- u. Süddentschland, Oesterreich, Schweiz, Rhein, London,
Paris, in meuesten Ausgaben

in Steſfenhnagen's Buchhandlung.
Burgstrasse 15.

Bestellungen nach auswärts franko.
Richard Schnabel

F in Leipzig,Nr. 7 Wintergartenſtraße Nr. 7,

h empfiehltDoucheApparate.
Das Seſte dieſer Bäder.

h Ausführliche Beſchreibung und Ge
brauchsanweiſung ſteht auf Ver-

raun langen franco zu Dienſten.
Badewannen in Zink, Kinderbade-

l wannen in Zink, Bidets mit Stein
L gutſchüſſeln, Bidets mit Blechſchüſſeln.

3 Sitzbäder, Fußbäder, Badekannen,
Stechbecken.

Jlluſtrirter Preis-Cour. gratis.

in jedem beliebigen Poſten und zu billigſten Preiſen.
G. A. Kops, Halleſche Str. 1a.

Zu Bauzwecken
TWräger,

Säulen,
RKisenbahnschienen,

komplette Stalleinrichtungen.

O. V. E.Gesang Verein.Freitag 7 Uhr reſp. 71/, Uhr in der Kaiſerhalle: Elias.
Zur Conſtituirung des hieſigen Zweigvereins des Preußiſchen Beamten-

Vereins, Statutenberathung und Vorſtandswahl wird
am 22. Mai e. Abends V Uhr in der Kaiſer Wil-
helmshalle hierſelbſt

eine Verſammlung der Mitglieder ſtattfinden, zu welcher die letzteren und
diejenigen Herren Beamten welche dem Verein noch beizutreten wünſchen,
hierdurch eingeladen werden. Das proviſoriſche Comits.

Quartal der

SChimiede- Innung
Montag den 24. Mai Vormittags 10 Uhr in der Reſtauration „zur guten

Quelle“ hier. König Obermeiſter.Die Stadt und Landmeiſter der Sattler-, Täſchner- und
Tapezirer Jnnung werden hiermit zum Haupt Quartal eingeladen
Montag den 24. Mai Vormittags 10 Uhr im Caſino ſich pünktlich einzu
finden. Julius Hammer, Obermeiſter.

empfiehlt

TLV ODonnerstag den 20. Mai
Der Hypochonder, oder: Die Herren Skadtverordnetken,

Original Luſtſpiel in 4 Akten von Moſer.
Birkenſtock, Rentier Herr Tauſcher.

Freitag den 21. MWai. Zum 2. Male:
Die Reiſe durch RPerlin in 80 Skunden,

große Geſangspoſſe in 6 Bildern von Salingré.
Die Direktion.

Kaiſer WilhelmsHalle.
Es iſt mir gelungen, das ſchwediſche Damen Quartett

Svega, welches jetzt täglich im Café David in Halle
mit dem größten Erfolge konzertirt, noch für einen Abend
zu gewinnen und mache ein hochgeehrtes Publikum ganz
ergebenſt darauf aufmerkſam. Das Nähere in nächſter Nr.

W I. Girraauil.
Sommertheater z. Funkenburg.

Heute Donnerstag bleibt die Bühne geſchloſſen.
Freitag den 21. Mai. Zum erſten Male: Ehrliche Arbeit

oder: Die Macht des Reichthums, großes Volksſtück mit
und Tanz in 5 Bildern von H. Wilken. Muſik von

Bial.

NB. Bei ungünſtiger Witterung finden die Vorſtellungen im Saale

ſtatt. Die Direktion.Beane x
Beſichtigung der Gegenſtände am Sonntag den 23., Verkauf am

Montag den 24. Mai um A Uhr.
Es ging weiter ein 12 Rheinweingläſer u. 1 Schlummerrolle Frau

v. Reden, 1 Sophakiſſen u. 1 Fußkiſſen Fr. u. Frl. v. Tiedemann, 1 Ne-
ceſſaire u. 1 geſchn. Teller Ungenannt, 1 Reiſetaſche Fr. Poſtor Voigt, 2
Schürzen u. 1 Shlips Frau u. Frl. K., 1 Kinderſchürze u. 2 Knüpftücher
Fr. R. A. Wetzel, 10 Mk. Hr. Reg. Medicin.-R. Dr. Wolff, 2 Kinderkleider
u. 1 Fußkiſſen Fr. Dir. Nobbe, 2 Hyazinthengläſer, 1 Morgenhaube, 1 Leuchter
u. 3 P. Strümpfe Fr. Reg. R. Bezzenberger, 1 P. Strümpfe, 1 Lätzchen
u. 1 Halstuch Frl. v. Throtha, 2 P. Taſſen 1 Arbeitskörbchen u. 2 Kin-
derſchürzen Fr. Ww. Heberer, 12 geſtickte Schürzen 6 Arbeitstäſchchen, 1
P. geſtickte Schuhe, 1 geſticktes Deckchen, 1 Kiſſen, 12 Gummiköpfe, 1
Knaulhalter, 1 Ledertaſche, 1 Vaſe, 1 Marmorbüchschen, 1 Tuchnadel, Sachen
für die Würfelbude Fr. v. Buggenhagen, 2 gehäkelte Börſen 1 gemalten
Block Frl. v. Buggenhagen, 1 Holzdecke Frl. Freygang, 6 Kragentücher u.
1 Shäwlchen Fr. u. Frl. Witte, 1 Blumenkörbchen, 6 Handtücher, 1
Arbeitskorb u. Diverſes für den Korb Fr. Präſ. Gabler, 1 Eckbrett Fr.
Paſtor Schellbach.

Die uns gütigſt zugeſagten Eßwaaren bitten wir, am Sonntag
reſp. Montag von 11 Uhr Vormittags ab direkt in den Schloßgarten-
ſalon ſchicken zu wollen. g

Muſiker-Geſuch.
Für das Trompeter- Corps des Ulanen Regiments

König Wilhelm (2. württemb.) Nr. 20. werden folgende
Muſiker geſucht:

Zum ſofortigen Eintritt: Ein hoch B Trompeter und ein erſter
Baſſiſt (Helekon).

Zum 1. Oktober c. Ein erſter Es Trompeter.
Sämmtliche Stellen ſind etatsmäßig mit hoher Muſikzulage.
Kavalleriſten und Artilleriſten, wie Leute von drei bis

vierjähriger Dienſtzeit erhalten den Vorzug.
Tüchtige Muſiker mit guten Zeugniſſen wollen ſich melden bei

Ludwigsburg im Mai 1880. Mcoch,
Stabstrompeter.

Ein Dienſtmädchen ſucht zum 1. Juli
Frau Oberroßarzt Genſert.

Ein ordentliches Dienſtmädchen, in allen häuslichen
Arbeiten erfahren, wird zum I. Juli geſucht Burg-
strasse II.

Ein anſtändiges ehrliches Mädchen, welches im Nähen nicht ganz un
erfahren iſt, wird zur Aushülfe mit in einem Schnittgeſchäfte geſucht.

Zu erfragen in der Exped. d. Bl.
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ginder geſucht. A. Eichborn, Lauchſtädter Straße.
Dank.

Am Donnerstag den 13. d. M. verſtarb nach kurzem Krankenlager
mein guter braver Mann und unſer lieber Vater Karl Ackermann
in ſeinem 34. Lebensjahre in voller Rüſtigkeit. Zurückgekehrt von deſſen
irdiſcher Beſtattung drängt es uns vor Allem, dem Herrn Rittergutsbeſitzer
Amtmann Otto für ſeine wahrhaft menſchenfreundlichen Bemühungen, dem
Kranken ärztliche Hülfe und Linderung aller Art zu verſchaffen, dem Herrn
Paſtor Fleiſcher für die herzlichen chriſtlichen Troſtesworte, dem Puſikcorps
des Hrn. Quente für die ehrenvolle Begleitung des Verewigten zum Grabe, ſowie
allen den guten Menſchen die den Kranken auf dem Leidenslager mit chriſt
licher Liebe pflegten und von nah und fern herbeieilten, den Dahingeſchie
denen zur letzten Ruheſtätte zu begleiten, Dank, herzlichen Dank zu ſagen.
Möge Gott von ihnen ſolch' trauriges Schickſal fernhalten.

Kriegsdorf, den 18. Mai 1880. Die trauernde Wittwe und
Kinder.

e.

Statt beſonderer Meldung.
Heute Mittag 1 Uhr entſchlief ſanft nach längern Leiden unſere

Mutter
Frau Wilhelmine Knoblauch.

Merſeburg, 18. Mai 1880.
C. R. Ritter nebſt Frau

geb. Knoblauch.
Beerdigung Freitag Nachmittag 3 Uhr.

Die Mitglieder der Gemeinde Vertretung von Sct. Maximi werden
zu einer Beſprechung über den angeblichen Beſchluß betreffs 10
der Klaſſen reſp. Einkommenſteuer zur Verwendung als Kirchen-
ſteuer hiermit zu Donnerſtag den 20. d. M. Abends 8 Uhr
ins Geſellſchaftszimmer der Börſe freundlichſt eingeladen.

NB. Um das Erſcheinen ſämmtlicher Herren wird freundlichſt gebeten.
Ein Mitglied der Gemeinde- Vertretung.

Civilſtands- Kegiſter der Stadt Merſeburg.
Vom 10. bis 16. Mai 1880.

Eheſchließungen: der Eiſendreher F. E. Ketzel mit A. H. Blume hier,
kl. Ritterſtr. 19.; der Kreisbote F. W. L. Th. Krock in Wittenberg mit M. E. Heſſe
hier, gr. Sirtiſtr. 16.; der Gelbgießer H. J. Wipperfürth, Sand 4,, mit E. Ch. Mäder,
Hälterſtr. 3.; der Metalldreher W. A. Zwarg, kl. Sixtiſtraße 15., mit F. E. Schenk,
kl. Sirtiſtr. 11.Sorten dem Schneidermſtr. L. Dörfel ein S., Neumarkt 4., dem Eiſendreher

B. Gerſtäcker eine T., Oberaltenburg 25.; dem Reſtaurateur F. Hageneſt eine T., Neu
markt dem Geſchirrführer F. Martin Zwillingsſ., Clobikauerſtr. 9.; dem Gelbgießer
K. Querfurth ein S., Hälterſtr. 20. dem Buchbinder R. Kretzſchmar eine T., Sand 23.;
dem Kaufmann P. Rindfleiſch eine T., Unteraltenburg 22. dem Zimmermann K. Hoff
mann ein S., Vorwerk 12. dem Glaſermſtr. F. Müller eine T., Dom 7. dem Bäcker
meiſter H. Schmidt ein S., Lindenſtr. 2.; dem Landesbau Jnſpektor M. Krebel eine
T., Meuſchauerſtr. 3.; dem Cigarrenarbeiter K. H. Franke ein S., Kurzeſtr, 6.; dem
Maurer F. Reichmeiſter Zwillingsſ., Hälterſtr. 14.

Geſtorben: der Metalldreher Franz Allritz 25 Jahr 3 Monate, Bruſtkrankheit,
Schmaleſtr. 21.; des verſt. Handarb. G. Crypähne S., Louis, 5 J. 5 M., Hirtenſtr. 9
des Schneidermſtrs. L. Dörfel S., Richard a Std. Stickfluß, Neumarkt 4.; ein
unehel. S., 11 M., Gehirnleiden; des Königl. Kreiskaſſen Exekutors K. Schröter T.,
Eliſabeth Bertha Wilhelmine, 1 J. 3 M., Lungenentzündung gr. Sirtiſtr. 18. des
Ziegeldeckermſtrs. F. Bielig Ehefrau, Emilie geb. Bienert, 37 J. 7 M., Nervenfieber,
Brauhausſtr. 7.; ein unehel. S., 4 M., Krämpfe des Maurers W. Leonhardt T.,
Marie Auguſte Louiſe, 19 J., Herzkrankheit, Sixtiberg 2.; des Kaufmanns F. E. J.
Angermann S., Friedrich Johannes Paul, 5 J. 10 M., Bräune Neumarkt 70.; des
Zimmermanns K. Hoffmann S., Auguſt Franz Karl, 5 T., Schwäche Vorwerk 12.

Kirchen Nachrichten von Merſeburg.
Dom. Beerdigt: den 14. Mai die Ehefrau des Dachdeckers Bielig.
Stadt. Getauft: Auguſte Emma, T. des Maurers Täubert; Friedrich Lud-

wig Karl S. des Schloſſers Schmalz; Selma Anna Emma, T. des Handarb. Pieritz;
Elsbeth T. des Stadtraths und Stadtgutbeſitzers Schwickert; Anna Minna, T. des
Handarb. Bretſchneider; Karl Guſtav Adolf, S. des Maurers Reichel; Anna Marie
und Franz Otto Zwillingskinder des Handarb. Schiebel Emma Jda, T. des Hand-
arbeiters Steinbrück; Auguſte Eliſabeth, eine unehel. T. Marie Anna desgl. Ge
trauet: der Königl Kreisbote Fr. W. L. Th. Krock in Wittenberg und Frau M. E.
geb. Heſſe hier der Metalldreher W. A. Zwarg hier und Frau Fr. E. geb. Schenk.
Beerdigt: den 12 Mai der Metalldreher Allritz die einz. T. des Königl. Kreis
kaſſenboten Schröter der nachgel. zweite S. des Handarb. Krypähne; den 13. die älteſte
T. des Maurers Leonhardt; den 14. ein unehel. S. den 17. der jüngſte S. des Zim
mermanns K. Hoffmann.

Neumarkt. Getauft: Emma Bertha, T. des Handarb. Heſſelbarth Anna
Bertha T. des Steinmetz Schüßler; Friedrich Karl, S. des Handarb. Rammelt;
Adolf Auguſt S. des Handelsmanns Müller. Beerdigt: den 15. Mai der einz.
S. des Kaufmanns Angermann.

Altenburg Getauft: Albertine Franziska, T des Zimmermanns Schmidt.
Marie Anna Concordia, T. des Geſchirrführers Schönfeld Emilie Minna und Friedr.
Auguſt Zwillingskinder des Geſchirrführers Hoffmann Louis Fritz, S. des Gelbgießer
meiſters Finke; Anna Louiſe, T. des Hausmanns Schrimpf; Frida Hulda, T. des
Schuhmachers Böhme Martha Eliſe, eine unehel. T. Getrauet: der Gelbgießer
Wipperfürth mit Frau geb. Mäder; der Geſchirrführer Thamm mit Frau geb. Richter.

Der DurchſchnittsMarktpreis der Ferken in der Woche vom 9. bis mit
15. Mai 1880 war pro Stück 11 25 5 bis 12 75

Eingeſandt.
Unſere Theater Direktion im Tivoli iſt bemüht, uns nur gute und

durchweg allerliebſte Luſtſpiele vorzuführen. Am zweiten Feiertag wurde
G. v. Moſer's „Harun al Raſchid“, ein luſtiger, gediegener Schwank,
zum zweiten Male aufgeführt, der wiederum mit großem Beifall aufge
nommen wurde. „Roſenkranz und Güldenſtern“, Luſtſpiel von Klapp,
das am Dienstag Abend gegeben wurde, rief einen wahren Jubel her-
vor und halten wir es für unſere Pflicht, auf dieſes vorzügliche Luſt-
ſpiel ganz beſonders aufmerkſam zu machen und können daſſelbe nur
warm empfehlen. Allgemein iſt man auf das Moſer'ſche Luſtſpiel „Hypo
chonder“, welches heute Abend zur Aufführung gelangt und in welchem
Herr Tauſcher in der Titelrolle auftritt, geſpannt. Wir ſind überzeugt,
dieſes anderwärts furoremachende Luſtſpiel wird namentlich hier, wo
man Moſer'ſche Werke ſehr verehrt, großes Intereſſe erregen.

d e e e e e e rſolides Mädchen wird u 1. Juli für die
der Thüringiſchen Eiſenbahn vom 15. Mai 1880 ab.

Ab Merſeburg.
A., Tour nach Halle:

1) 4 U. 13 M. früh, S. Z. 2) 7 U. 11 M. P. Z. 3) 10 U. 16 M. P. Z.
4) 12 U. 57. M. P. Z. 5) 4 U. 58 M. P. Z.; 6) 5 U. 15 M. S. Z.
8 U. 41 M. Abends, S. Z.; 8) 10 U. 30 M. P. Z.

Die Schnellzüge 1. u 6. nur I. u. II. Kl. der Schnellzug 7. auch III. Kl.,
die Perſonenzüge 2. 3. 4. 8. I IV. Kl., Nr. 5. I III. Kl. halten ſämmtlich
in Ammendorf.

B., Tour nach Thüringen:
1) 6 U. 8 M. früh, P 3.; 2) 8 U. 9 M. S. Z. 3) 10 u. 39 M. P. Z.
4) 12 U. 1 M. S. Z. 5) 2 U. 18 M. P. Z.; 6) 6 U. 28 M. P. Z. 7) 9 U.
28 M. P. Z. 8) 11 U. 20 M. S. Z.

Die Schnellzüge Nr. 4. u. 8 nur I. u. II. Kl., der Schnellzug Nr. 2. I--III. Kl.
Die Perſoneuzüge Nr. 1. 5. 6. u. 7. I-- IV. Kl., der Zug Nr. 3. nur I--III Kl.
Der Zug Nr. 7. geht nur bis Weißenfels.

aus Merſeburg 32* Nm., in Lauchſtädt 422 Nchm.,
aus Lauchſtädt 52** früh, in Merſeburg 6** Vm.

Lokales.
Den Beſuchern der Berliner Fiſchereiausſtellung wird es inter

eſſiren zu erfahren, daß auch die altehrwürdige Fahne der Merſeburger
Fiſcherinnung der dem Jahre 1630 entſtammenden „Lade“ entnommen
iſt, um daſelbſt als ein Zeichen der früheren Blüthe des Fiſchereigewerbes
zu paradiren. Das ſorgſam bewahrte Jnnungszeichen, in kunſtvoller Filet
ſtickerei ausgeführt iſt ein Geſchenk aus dem Jahre 1713 und zwar ſoll
daſſelbe von einer Pfarrerstochter, die durch Fiſcher aus den Fluthen
der Saale gerettet wurde, der Jnnung zum Andenken an dieſe edle That
gewidmet worden ſein. Leider ſind die meiſten Dokumente dieſer wahr-
ſcheinlich älteſten Gewerkſchaft der Stadt, welche jedenfalls auch über
dieſes Vermächtniß beſtimmte Angaben enthalten haben, während der
Kriegsjahre 1806 bis 1813 verloren gegangen. Damals wurden auch
die werthvolleren Geräthe und die Fahne ſelbſt mit entführt, letztere je-
doch ſpäter zurückgegeben. Augenblicklich befinden ſich im Beſitze der
Jnnung noch eine Anzahl zinnerne Trinkbecher und Kannen, die ein ſehr
reſpektables Alter aufweiſen und Alterthumsforſchern vielleicht Gelegen-
heit zu intereſſanten Studien geben könnten.

Merſeburg, den 19. Mai. Am geſtrigen dritten Pfingſttage
fand von Nachmittag 5 Uhr ab im hieſigen Dome das XXV III. Orgel-
concert ſtatt. Die Erwartungen, welche man ohne Zweifel ſowohl von
Seiten des Concertgebers, Herrn Domorganiſten Schumann, als auch
andrerſeits von dem kunſtſinnigen Publikum auf daſſelbe geſetzt hatte,
haben ſich auf das ſchönſte erfüllt, inſofern der Beſuch des Concerts,
gegen die Vorjahre gehalten, ein recht reger (wie immer ſtellte die Um-
gegend das größte Kontingent der Zuhörer) genannt werden kann und
die Ausführung deſſelben als eine durchaus gelungene bezeichnet werden
muß. Es ſei uns geſtattet, im Nachfolgenden auf Einzelheiten hier
näher einzugehen. Als einen beſondern Vorzug bei Aufſtellung des
Programms müſſen wir es zunächſt betrachten, daß auf die hiſtoriſche
Seite deſſelben weſentliche Rückſicht genommen worden iſt, inſofern die
einzelnen Programmnummern als Repräſentanten unſerer Muſikliteratur
innerhalb von 5 Jahrhunderten (vom 15. Jahrhundert bis zur Jetztzeit)
gelten konnten. Als einen „glücklichen Griff“ aber müſſen wir geradezu
die Wahl der mitwirkenden Kräfte von Seiten des Concertgebers be
zeichnen. Fangen wir, analog dem Auftreten im Programme, mit Herrn
Organiſt Zehler aus Halle zunächſt an, mit wenigen Worten uns ein
Urtheil über die Leiſtungen der Mitwirkenden zu erlauben auszuſprechen.
Sowohl in der das Concert eröffnenden prächtigen Amoll-Fuge von
Bach, als auch in der ſpäter auftretenden gleichgewaltigen und höchſt-
ſchwierigen Fuge (Nr. 2.) über den Namen ACH von R. Schumann
zeigte Herr Zehler zur Genüge ſeine Meiſterſchaft auf dem Könige der
Jnſtrumente. Wohl wiſſen wir, daß Orgelfugen nicht gerade Jeder-
manns Geſchmack ſind, glauben aber beſtimmt annehmen zu dürfen, daß
eine derartige Vorführung von OrgelMeiſterwerken, wie ſie Herr Zehler
bot, auch den Laien gepackt hat.

Jn der Concertſängerin Fräulein Agnes Schöler aus Weimar hatten
wir Gelegenheit, eine ſympathiſche, wohlgeſchulte Altſtimme (wohl mehr
Mezzo Sopran) kennen zu lernen. Sowohl in der Kirchenarie von
Stradella, als in dem Duett „Lauda Sion“ von Cherubini und dem
geiſtlichen Liede „Sei nur ſtill“ von W. Frank brachte Frl. Schöler ihr
herrliches Organ zur vollſten Geltung und befriedigte die Zuhörer in
hohem Maße. (Beweis, wie geſchätzt und geſucht Frl. Schöler in muſi-
kaliſchen Kreiſen iſt, giebt ihre Abreiſe unmittelbar nach dem Concerte
zur Mitwirkung beim Muſikfeſte in Baden Baden.) Die Leiſtungen
des jugendlichen leipzig. Concertmeiſters, Herrn Julius Klengel, auf dem Cello
waren uns nicht neu, da derſelbe im Orgelconcerte vor 2 Jahren bereits
durch ſein Spiel zur Bewunderung hinriß. Wohl aber wurde uns heute
zur Genüge klar, daß Herr Klengel die Stufe der Meiſterſchaft erreicht
hat. Eine ſchönere Vereinigung von Orgel und Streichinſtrument, wie
ſie uns hier in dem Adagio und Tartini, dem Abendlied von R. Schu-
mann und dem Larghetto von Mozart vorgeführt wurde, erinnern wir
uns nicht, gehört zu haben. Freilich gehört zu ſolchem Gelingen die
Kunſt des Regiſtrirens, die Herr Domorganiſt Schumann bei den Be-
gleitungen der einzelnen Solopiècen ſo vortrefflich documentirte und
weiter ein Jnſtrument mit ſo reicher Mannichfaltigkeit in den Stimmen,
wie unſere Domorgel. Frl. Clara Hoppe von hier bekundete ſowohl in
dem Duette „Lauda Sion“ von Cherubini und noch mehr in der Hymne
„Hör mein Bitten“ von? Mendelsſohn von Neuem ihre vortreffliche
Schule, ſowie ihre reichen Stimmmittel, die ſie bei verſtändnißvollem
Vortrage ſtets zur Geltung zu bringen weiß. Glücklich der Verein, der
eine ſolche Kraft zu den Seinigen zählen darf. Schließlich müſſen wir
dem hieſigen Geſangvereine (wir ſind das nicht anders gewöhnt) wohl
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verdientes Lob zollen. Sowohl in den a eapella Geſängen „Ave
Maria von Arcadelt und „Alta Trinita“ a. d. 15. Jahrhundert, als
in dem ſchwierigen „Vater unſer“ von Liſzt und der „Hymne“ von
Mendelsſohn zeigte derſelbe eine ſolche Präziſion in den Einſätzen, ein
ſo verſtändnißvolles Hervorheben der einzelnen Motive in jeder Stimme,
wie ſie bei unter ähnlichen Verhältniſſen arbeitenden Vereinen ſelten zu
finden iſt. Dank darum allen Mitwirkenden für den hohen Kunſt-
genuß, Dank aber insbeſondere der Seele des Ganzen, Herrn Dom-
organiſt Schumann, dem wir für das fernere Gelingen ſeiner ſpätern
Orgelconcerte die beſten Wünſche noch zurufen.

Aus der Provinz und Umgegend.
Cönnern. Am erſten Pfingſtfeiertage früh 5 Uhr 30 Minuten

entgleiſte auf der Eiſenbahnbrücke über die Saale bei Cönnern ein Wagen
des gemiſchten Eiſenbahnzuges Nr. 261, der von Halberſtadt nach Halle
fuhr. Der Zug beſtand aus einigen 30 Wagen voran die Perſonen-
wägen. Jn der Mitte des Zuges befand ſich ein mit 200 Ctr. Roheiſen
beladener Wagen einer rheiniſchen Eiſenhütte. Als der betreffende Wagen
eben das zweite Joch der Brücke paſſirte brach das Achſenfutter des
rechten Hinterrades; fort ſauſte der Zug. Die gelöſte Achſe mit Rad
ſchlug nun gegen die 26 Eentimeter ſtarken vollkantigen Balken der
Brücke, auf welchen die Schienen ruhen; verſchiedene Balken wurden
durchgebrochen, viele ſo beſchädigt, daß gegen 50- 60 Balken neu ein-
gezogen werden müſſen. Der ſofort telegraphiſch herbeigerufene Abthei-
lungsbaumeiſter unterſuchte genau die Brücke und geſtattete, daß die
Züge langſam über dieſelbe fahren konnten. Auf der freien Bahn waren
ebenfalls die Schwellen ſehr arg beſchädigt. Leicht hätte ein großes Un-
glück auf der Brücke geſchehen können. Vor allen Dingen iſt zu bemerken
daß keine Beſchädigung von Perſonen ſtattgefunden hat. Eine Betriebs-
ſtörung iſt nicht eingetreten. Es arbeiten ca. 30 Mann Zimmerleute,
Schloſſer c. an der beſchädigten Brücke.

Auf dem Amtsgericht in Eisleben iſt ein bedeutender Akten
diebſtahl verübt worden und zwar von einem Gefangenen der eigenen
Gefängnißanſtalt, welcher Kalfaktordienſte verſehen hatte. Das Schlimmſte
an der Sache iſt, daß die geſtohlenen Akten nicht etwa verbrauchte, ſon
dern völlig intakte, aus noch ſchwebenden Civilprozeſſen u. ſ. w. herrüh-
rende ſind. Der Dieb hat das geſtohlene Gut an hieſige Geſchäftsleute
verkauft und ſein Handwerk eine geraume Zeit betrieben. Bis jetzt ſind
ca. ſechs Centner davon wieder herbeigeſchafft.

Vermiſchtes.
Der diesmalige Aufenthalt des Königs Ludwig in München

hat zur neueſten Geſchichte der deutſchen Orthographie eine kleine Anekdote
geliefert. Jn einem dem König zur Unterſchrift vorgelegten Vertretungs-
akt war das Wort „Rat“ ohne den jetzt offiziell verpönten Buchſtaben
„h“ geſchrieben die aus dem Kabinet zurückgekehrte Urkunde trug bei
jenem Wort den weggelaſſenen Schlußbuchſtaben in ſehr kräftiger Hand-
ſchrift hinzugefügt. Danach zu ſchließen, theilt König Ludwig entgegen
der Rechtsſchreibungsordnung der Herren v. Lutz und v. Puttkamer mit
dem Reichskanzler wie einige andere, ſo auch die Anſichten über deutſche
Orthographie.

Ein hübſches Pfingſtgeſchenk hat unſer Kronprinz einem armen
Jungen aus dem Oſten der Stadt gemacht. Der neunjährige Paul
Brandt hat keinen Vater mehr. Seine Mutter ernährt die Familie ſehr
kümmerlich. Der Knabe hat jedoch muſikaliſche Begabung und wird in
Victoria-Jnſtitut von Romarowski in der Landsbergerſtraße unentgeltlich
ausgebildet. Aber ſeine Geige wollte gar nicht mehr rechte Dienſte
thun. Da ſetzte ſich dann der Junge hin und ſchrieb zum 22. März
einen Geburtstagsgruß an den Kaiſer, in welchem er ſchließlich auch von
ſich und davon ſprach, daß ſeine Geige ſo gräßlich kratze, daß er ſich
eine neue wünſche. Der Brief kam ſchließlich, vielleicht weil der Bitt-
ſteller den Kaiſer als „Königliche Hoheit“ titulirt hatte, an den Kron-
prinzen. Vor einigen Tagen fand ſich bei dem Direktor des Muſik-
Jnſtituts ein recherchirender Beamter aus dem Hofmarſchallamte des
Kronprinzen ein und heute hat Paul Brandt als Pfingſtgeſchenk die er-
träumte neue Geige.

Unſer Kronprinz hat, wie wir berichtet haben, bei ſeiner An-
weſenheit in Kottbus am 8. Mai die Bewohner förmlich enthuſiasmirt.
Aehnlich erging es bei dem Beſuche, den der Kronprinz im Jahre 1858
der ganzen Niederlauſitz abſtattete. Einer unſerer Abonnenten berichtet
uns darüber folgenden charakteriſtiſchen Zug. Jn der Nähe von Forſte
traf der Kronprinz eines Tages er war in Civil ausgegangen
eine alte Frau, die auf dem Felde arbeitete. Es entwickelte ſich zwiſchen
beiden nun folgendes Geſpräch: „Guten Tag, Mütterchen!“ „Guten
Tag.“ „Na, Mütterchen, wird Euch nicht die Arbeit ſchon recht ſauer

„Je nun, et geht ſo ſachte.“ „Verdient Jhr denn ſo viel, als Jhr
braucht Na, et geht en Bisken knapp jetzt, wo ſie meinen Sohn
bei die Soldaten eingezogen haben aber dat Jahr is bald zu Ende und
dann hat er blos noch een Jahr.“ „War Euer Sohn ein ordentlicher
Kerl J ja, dat war er, jeden Sonnabend hat er mir ſeinen ganzen
Wochenlohn bei Heller und Pfennig gebracht.“ „Möchtet Jhr Euern
Sohn gern wiederhaben „J ja, dat möchte ick ſchon, aber es geht
doch nich.“ Na, wie wäre es, wenn ich ihn Euch wiederſchickte, wenn
ich nach einigen Tagen nach Berlin zurückkomme?“ Dat werden Se
wohl nich fertig kriegen, dat muß ſchon een hoher Offizier ſin, dat kann
nich mal unſer gnädiger Herr Landrath, wie er ſagt.“ Na, ich werde
mal ſehen, was ſich machen läßt,“ ſagte der Kronprinz, ſchrieb ſich den
Namen des Soldaten, die Regiments und Kompagnie-Nummer auf und
ing, ohne ſein Jncognito zu enthüllen Wer beſchreibt nun dieſedige Ueberraſchung der Frau, als nach 14 Tagen ihr Sohn mit

KönigsUrlaub friſch und munter bei ihr eintraf und ihr erzählte, wer
der Herr war, der mit ihr geſprochen hatte.

Laut Telegramm ſind die Hamburger Poſtdampfſchiffe: „Weſt-
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phalia“, am 28. April von Hamburg und am 1. d. M. von Havre qh.
gegangen, nach einer Reiſe von 10 Tagen 3 Stunden am 11. d. M
9 Uhr Abends wohlbehalten in Newyork angekommen. „Herder“ am
29. April von Newyork via Plymouth nach Hamburg abgegangen am
10. d. M. 61 Uhr Morgens in Plymouth angekommen, Cherbourg
ſelbigen Tags paſſirt und am 12. d. M. in Hamburg eingetroffen. Das
Schiff überbrachte 232 Paſſagiere, 79 Briefſäcke, volle Ladung und 3600
Dollar Contanten. „Gellert“, am 5. d. M. von Hamburg via Havre
nach Newyork abgegangen, traf am 7. d. M. in Havre ein und ging
am 8. d. M. nach Newyork weiter. „Sileſia“ ging am 9. d. M. von
Hamburg direkt nach Newyork. „Leſſing“ ging am 12. d. M. von Ham-
burg via Havre nach Newyork. „Boruſſia“, am 7. d. M. von Hamburg
via Havre nach Weſtindien abgegangen, traf am 9. d. M. in Havre
ein und ſetzte von dort am 11. die Reiſe weiter fort. „Santos“, am 6.
d. M. von Hamburg nach Braſilien abgegangen, traf am 11. in Liſſa-
bon ein und ging von dort am 12. nach Braſilien weiter. „Bahia iſt
am 5. d. M. von Bahia via Liſſabon nach Hamburg abgegangen. „Ar-
gentina“, am 3. d. M. von Hamburg via Santander nach dem La Plata
fahrend, langte bereits in Santander am 8. an und ging am ſelbigen
Tage von dort wieder in See. „Rio“ von Braſilien nach Hamburg rück-
kehrend, kam am 10. d. M. in Liſſabon an und ging denſelben Tag
nach Hamburg weiter.

(Der Stabstrompeter von Mars la Tour.) Der ehe-
malige Stabstrompeter der 11. Huſaren, jetzige Muſikdirector Auguſt
Roch beging vor einigen Tagen ſein 25jähriges Dienſtjubiläum, bei
welcher Gelegenheit ihm von vielen Seiten Ovationen dargebracht wurden.
Bei einer am Abend veranſtalteten Familienfeier fiel den zahlreichen
Gäſten eine total zerſchlagene, mit Beulen bedeckte Signaltrompete auf,
die inmitten eines Lorbeerkranzes an der Wand hing. Der Jubilar
wurde beſtürmt, die Geſchichte der Trompete zu erzähleu, und der ehe-
malige Stabstrompeter that dies auch in ſchlichter Weiſe. Es war in
der Schlacht bei Mars la Tour, wo die 11. Huſaren plötzlich Befehl
erhielten, eine Attaque auf ein in Quarré formirtes franzöſiſches Linien-
regiment zu machen, welches mit Löwenmuth kämpfte. Mitten im Schlacht-
gewühl bemerkte R., der ſich immer dicht an der Seite ſeines Oberſten
hielt, wie ein Franzmann das Gewehr auf ſeinen Chef anlegte. Zum
Beſinnen, oder um den Säbel herauszuziehen, war keine Zeit, wie der
Wind war der Stabstrompeter an der Seite des Franzoſen und die
Trompete krampfhaft beim Mundſtück packend, ſauſte ſie mit ſo vernich-
tendem Schlage auf das käppibedeckte Haupt des Franzoſen nieder, daß
dieſer alsbald zuſammenſank. Die neue Waffe kam dann noch ſo nach-
drücklich in Action, daß ſie zerſchlagen und mit Beulen bedeckt aus der
Attaque zurückkehrte. Der Oberſt lohnte die entſchloſſene That dadurch,
daß er ſpäter vor der Front dem Stabstrompeter das vom Kaiſer ver
liehene eiſerne Kreuz I. Klaſſe übergab, mit dem Bemerken, „es ſei red-
lich verdient“.

Aus Alexisbad (im Selkethale) ſchreibt man der „Magd.
Ztg.“: Einſam und faſt vergeſſen ſcheint es um die ſchönen Tage zu
trauern, die es in den Zeiten ſeines Gründers, Herzogs Alexius Frie-
drich Chriſtian von Anhalt-Bernburg, wie auch zur Zeit ſeiner Nach-
folger geſehen. Welcher Zufluß von Fremden fand da gewöhnlich am
12. Juni, dem Geburtstage des Gründers, ſtatt, der mit Liebe an ſeiner
Schöpfung hing und mit der größten Sorgfalt für ihre Proſperität
ſorgte. Es ſei mir hier geſtattet, einer kleinen Begebenheit zu erwähnen,
die ſich in der erſten Zeit des Entſtehens des Bades zugetragen. An
einem unfreundlichen, regneriſchen Sommertage, der die Kurgäſte im
großen Saale verſammelt hatte, trug ein fremder Herr mit innigem
Gefühle das damals populärere Lied „„Lützow's wilde Jagd“ auf dem
Klavier vor. Ein anderer Herr, der mit Thränen im Auge dem Vor-
trage zuhörte, trat auf den Klavierſpieler zu, indem er ſagte: „Mein
Herr, Sie haben durch Jhr Spiel die wehmüthigſten Erinnerungen in
meinem Herzen wachgerufen, ich bin der Vater des Dichters.“ „Und
ich,“ erwiederte der Angeredete, indem er ſich erhob, „ich bin der Kom-
poniſt Karl Maria v. Weber.“ „So geſtatten Sie mir, meine Herren;“
ſprach ein dritter Herr. der in der Nähe ſtand und Zeuge des ganzen
Vorfalles war, „auch mich Jhnen vorzuſtellen, ich bin Lützow.“
(Der Korreſpondent der „Magdeb. Ztg.“ will ſich zwar für die Wahr-
heit des Geſchichtchens verbürgen, wir erlauben uns aber trotzdem einen
leiſen Zweifel auszudrücken.)

Vaucluſe. (Felsſturz.) Die berühmte Quelle von Vaucluſe in
Südfrankreich war am 30. April der Schauplatz eines Naturereigniſſes,
das ſie beinahe verſchwinden gemacht hätte. Gegen 5 Uhr Abends löſte
ſich plötzlich ein Felsblock vom Berghang über derſelben los, der eine
förmliche Lawine von Kies, Geröll und Erde unter fürchterlichem Ge-
töſe auf das Baſſin mit ſich riß, aus dem die Quelle hervorfließt, ſo
daß man dieſelbe einen Augenblick für verſiegt hielt. Aber bald erhob
ſich das Waſſer über dieſe Hinderniſſe und fegte die Trümmer aller Art
weg, welche ſeinen Lauf gehemmt hatten. Es reſpektirte jedoch einige
rieſige Felſen, welche wohl noch viele Jahre als Zeugen dieſes Phäno-
mens liegen bleiben werden. Der berühmte Feigenbaum exiſtirt nicht
mehr, denn die Felſen, welche ſich mehr als 5 Meter Höhe an den
beiden Flußufern aufthürmten, haben ihn fortgeriſſen. Jm erſten Augen
blick hielt man den Ort Vaucluſe ſelbſt für bedroht, indem man befürch-
tete, daß das Waſſer den Damm durchbrechen und in die Häuſer ſtrömen
könnte. Das allgemeine Ausſehen der Gegend hat jedoch durch dieſen
Erdſturz nicht blos nicht verloren, ſondern an maleriſcher Schönheit noch
gewonnen und einen neuen Charakter von Wildheit angenommen, welcher
den Touriſten und Landſchaftsfreunden ſehr gefallen wird.

Das Niebelungenlied cezechiſch.) Jn der Bibliothek
der Domkirch in Prag wurde eine ezechiſche Ueberſetzung des Niebelungen
liedes aus dem vierzehnten Jahrhundert aufgefunden.

(Hierzu eine Beilage.)
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(Was ein Straußenmagen vertragen kann.) Aus Rom
ſchreibt man unterm 10. d. M.: Auf dem Monte Pincio wurde bis
vor wenigen Tagen ein zahmer Emu (auſtraliſcher Strauß) unterhalten.
Derſelbe verwickelte in der vorigen Woche ſeinen Hals ſo unglücklich in
dem Gitter ſeines Gefängniſſes, daß er den Erſtickungstod ſtarb. Die
Leiche wurde dem römiſchen Muſeum überwieſen, und bei der Section
fanden ſich im Magen des Thieres folgende Sachen vier dicke, elf
mittelgroße und verſchiedene kleine Steine, ſieben Nägel, die Hälfte einer
Bruſtnadel, ein wohlerhaltenes Briefcouvert mit dem Siegel des Mi-
niſteriums des Jnnern, zwei Häckchen, 13 Kupferſoldi, eine ſilberne Me
daille Leo's XIII., 14 Körner des Roſenkranzes, ein Franken mit dem
Bildniß Napoleons III., ein halbes Taſchentuch, drei kleine Schlüſſel
und ein Ordenskreuz. Es fehlt bloß der Regenſchirm und die Schnupf-
tabaksDoſe, um die „Liſte verlorener Gegenſtände“ voll zu machen.

m-ZJ

Politiſche Rundſchau.
Am erſten Pfingſtfeiertage Vormittags hatten der Kaiſer und die

zur Zeit hier noch anweſenden Mitglieder der königlichen Familie zur
Beiwohnung des Gottesdienſtes ſich in den Dom begeben. Um 1 Uhr
Nachmittags ertheilte der Kaiſer dem ruſſiſchen Botſchafter bei der
franzöſiſchen Republik Fürſten Orloff eine Audienz. Um 2 Uhr fuhr
der Kaiſer nach Potsdam, um daſelbſt an der Familientafel bei der
Herzogin Wilhelm von Mecklenburg Schwerin auf Schloß Marlhy theil-
zunehmen. Nach Aufhebung derſelben verweilte der Kaiſer noch einige
Zeit auf Schloß Babelsberg und kehrte demnächſt mittels Extrazuges von
Reubabelsberg nach Berlin zurück. Den zweiten Pfingſtfeiertag brachte

der Kaiſer mit Erledigung von Regierungsgeſchäften zu, unternahm
Nachmittags eine Spazierfahrt und entſprach ſpäter einer Einladung
des Hausminiſters Grafen v. Schleinitz und deſſen Gemahlin zum Diner.
Abends wohnte der Kaiſer der Vorſtellung im Opernhauſe bei. Am
18. nahm der Kaiſer die üblichen Vorträge entgegen und empfing die
perſönlichen Meldungen mehrerer höherer Offiziere. Nachmittags 1 Uhr
begab ſich der Kaiſer nach dem Akademie -Gebäude, um im Uhrſaale
daſelbſt die für die Ruhmeshalle des Zeughauſes beſtimmten Statuen der
preußiſchen Könige in Augenſchein zu nehmen. Nach einer Spazierfahrt
entſprach der Kaiſer alsdann einer Einladung des Prinzen Alexander
zum Diner.

Fie Frau Kronprinzeſſin iſt am 17. um 10 Uhr 25 Minuten
in Baden-Baden eingetroffen und am 18. früh nach Darmſtadt abgereiſt.
Dem Vernehmen nach wird die Frau Kronprinzeſſin am Donnerſtag
früh im Neuen Palais zu Potsdam eintreffen. t

Ueber die kirchen politiſche Vorlage liegen ſchlechthin keine
Nachrichten vor. Was einzelne Korreſpondenten darüber erlauſcht haben
oder erlauſcht zu haben glauben, trägt in ſo hohem Maße den Charakter
des Abrupten, des Unweſentlichen und iſt zugleich ſo widerſpruchsvoll,
daß es nicht verlohnt, etwas davon wiederzugeben. Offenbar wird das
Amtsgeheimniß mit aller Strenge gewahrt und ſo kommt es, daß übereinen Gegenſtand von der höchſten Wichtigkeit, der vorausſichtlich in

zwei oder drei Wochen die Aufmerkſamkeit ungetheilt beſchäftigen wird,
heute noch kaum geſprochen wird.

Ausland.
Jn Frankreich iſt es in der That, anläßlich der parlamentariſchen

Berathung der Vorlage über das Verſammlungsrecht, zu einer partiellen
Miniſterkriſis gekommen die allerdings inzwiſchen ihre Löſung erhalten

hat. Der Miniſter des Jnnern Lepère hat ſeine Demiſſion eingereicht
und iſt durch den Unterſtaatsſekretair Conſtans erſetzt worden. Den
äußeren Anlaß für dieſen Rücktritt bot das Verhalten der Kammermerheit bei
der Berathung des vielbeſprochenen Art. 9 der Vorlage über das Verſamm-
lungsrecht. Der Rücktritt des Miniſters Lepère und die Erſetzung deſſelben
durch den gegenwärtigen Unterſtaatsſekretair Conſtanz verändert hin-
ſichtlich der Parteiſtellung der Mitglieder die Zuſammenſetzung des Ka-
binets nicht, da der neue Miniſter ebenfalls der Union republikaine ange
hört. Der zum Unterſtaatsſekretair im Miniſterium des Jnnern ernannte
Fallières iſt augenblicklich Präſident der Fraktion der republikaniſchen
Linken.

Die Antworte der Pforte auf die letzte Kollektivnote der Signa-
turmächte des Berliner Vertrages in der montenegriſchen Angelegenheit
iſt nunmehr den Botſchaftern der betreffenden Mächte zugeſtellt worden.
Die Pforte ſchlägt darin den Mächten die Niederſetzung einer internatio-
nalen Enquetekommiſſion vor.

Nach Mittheilung der „Times“ wird wahrſcheinlich Frankreich
auf Wunſch der Großmächte die Jnitiative ergreifen, um von der Pforte
die Annahme einer e u Kommiſſion zur Ueberwachung der
türkiſchen Verwaltung zu verlangen.t. Herergre rg, 18. Mia Die Agance Ruſſe charakteriſirt
die Antwort der Pforte auf die letzte Kollektivnote der Mächte als aus-
weichend und nicht zufriedenſtellend und weiſt gegenüber der Haltung
der Pforte auf das zwiſchen den Mächten beſtehende Einvernehmen hin.

Rom, 18. Mai. Von den bis jetzt bekannt gewordenen entgültigen
310. Wahlen fielen 112 Wahlen auf konſtitutionelle und 144 Wahlen
auf miniſterielle Kandidaten, 54 Wahlen fielen auf Diſſidenten. Nach
wahlen haben 139 ſtattzufinden und dürften davon 53 zu Gunſten der
Konſtitutionellen, 63 zu Gunſten der Miniſteriellen und 18 Wahlen für
die Diſſidenten ausfallen.

New York, 17. Mai. Nach einer telegraphiſchen Meldung aus
Kingſton auf Jamaika hat ſich auf Kuba eine republikaniſche Regierung
unter der Präſidentſchaft von Calixt Garcia gebildet.

Rede des Reichskanzlers in der Reichstags Sitzung
vom 8. Mai.

(Fortſetzung.)

Der Herr Vorredner hat einen längeren Theil ſeiner Rede darauf
verwendet, um das angebliche Vorhandenſein von Land esgeſetzen zu
beweiſen. Wenn es Landesgeſetze überhaupt gäbe, welche den Reichs
geſetzen entgegenſtehen, ſo tritt die bekannte Wirkung der Reichsgeſetze
ein, daß ſie den Landesgeſetzen derogiren, am allermeiſten aber (die Wirkung)
der Reichsverfaſſung, die ſich in ihrem Artikel 33 ganz unzvweideutig
darüber ausſpricht, daß das Zollgebiet des Reiches mit ſeinen äußeren
Grenzen zuſammenfallen ſoll, und damit den Einwohnern des Deutſchen
Reichs eines der weſentlichſten Grundrechte giebt, die ſie überhaupt gegeben
hat, das Recht des freien Verkehrs untereinander. Das angebliche
Landesgeſetz, ſoweit die praktiſchen Nachwirkungen ſeiner Beſtimmungen
überhaupt noch in Gültigkeit ſind, beſteht nur vermöge der Duldunvon Seiten des Bundesraths, welcher mit Bezug auf dieſen gollausſchluß

von der ihm zweifellos beiliegenden Berechtigung bisher noch keinen Ge
brauch gemacht hat, aber, wie ich hoffe, Gebrauch machen wird.

Was das Vertragsrecht anbelangt, ſo will ich in die Frage, inwieweit
es durch die Reichsverfaſſung, durch die dazwiſchen liegenden Verhand
lungen mit Oeſterreich, durch die Zuſtimmung Oeſterreichs, die hier vor
liegt alterirt ſei, nicht eingehen, ſondern abwarten, ob die öſterreichiſche
Regierung reklamirt und uns Anlaß zu ähnlichen Reklamationen in Be
zug auf die Elbſchifffahrt jenſeits der böhmiſchen Grenze geben wird.
Jedenfalls glaube ich, daß es im Reichsintereſſe liegt, hier nicht öſter
reichiſch ungariſcher zu ſein als die Regierung, und das Reichsver-
faſſungsrecht, namentlich da, wo es die nationale Einheit anſtrebt, nicht
zu beugen durch Argumentationen, die ich für künſtliche halte. Es tritt
hier auch der nicht immer vorliegende Fall ein, daß es ſich um ein Ver
faſſungsrecht handelt, deſſen Uebung bisher vollſtändig außer Zweifel
war. Der Beſitzſtand des Bundesraths in der Ausübung ſeines Rechts
kann nicht angefochten werden, einmal wird er von neuem beſtätigt durch
das Zollgeſetz von 1869, in dem im Anſchluß an die Verfaſſung wieder
holt geſagt wird, daß die Zolllinie mit der Landesgrenze zuſammenfallen
ſoll und da, wo letztere an das Meer ſtößt, das Meer die Zolllinie
bilden ſoll, während die Landeshoheit bekanntlich etwas in das Meer
r Dieſes Reichs geſetz, das Reichszollgeſetz in ſeiner

irkſamkeit zu entkräften zu Gunſten einer künſtlichen Konſtruktion,
künſtlich wegen ihrer ſorgfältigen und berechneten Vermiſchung des Douanen-
olls mit dem alten Elbzoll, das, glaube ich, wird den Gegnern unſerer
uffaſſung nicht glücken.

Der Herr Vorredner hat vom Zoll ab und zu mit doppelter Trag
weite geſprochen, wo er nach ſeiner genauen Sachkunde ausſchließlich
den alten abgeſchafften Elbzoll gemeint haben kann, und die Beſtimmungen,
die deſſen Aufhebung betreffen, in discrimine anzuwenden geſucht ob er
dabei in ſeinem for interieur alle die logiſchen Schlüſſe gemacht hat, die er
dadurch in ſeinen Zuhörern hervorrufen wollte, ſtelle ich ihm anheim.
Aber wenn wir dieſe beiden Zölle trennen, ſo fallen dieſe beiden Zölle,
der Elbzoll und der Grenzzoll auf der Elbe oberhalb Hamburgs, gerade
ſo wenig zuſammen, wie der Sundzoll und der Stader Schiff-
fahrtszoll mit dem Zollvereins Zoll. Der Elbzoll hat mit dem, was
wir hier berathen, abſolut nichts zu thun, wie auch die ſchon von dem
Herrn Vorredner angeführten Art. der Wiener Schlußakte, die vielleicht Jedem,
der ſie nicht nachlieſt, Sand in die Augen ſtreuen können, hierauf gar
keinen Bezug haben ſie erwähnen nur in einem einzigen Artikel die
Frage der Douanen,; ſie ſind franzöſiſch gefaßt und dort zu Gunſten
der Douanen, daß die nicht genirt werden ſollen.

Aber auch die Ausübung des Beſitzſtandes! Der Herr Vor-
redner hat vergebens verſucht, einen rechtlichen Unterſchied zwiſchen der
Oberelbe und der Unterelbe, vom Hamburger Standpunkt gerechnet, nach
uweiſen. Das Recht für die ganze Elbe, ſoweit es vermöge der Elb-ſhifffahrtsakte beſteht, iſt ein einheitliches, gleiches und identiſches kein

Fuß breit des Elbſpiegels kann ſich den Wirkungen entziehen, welche
Elbſchifffahrtsakte von 1821 heutzutage noch wirklich für ſich haben

ann.
Wenn es richtig wäre, was der Herr Vorredner angeführt hat, daß

früher es die Unbequemlichkeit war, die die Schiffer wegen des Elbzolles
hatten, die Anlaß gab, Douanenzölle an gewiſſen Orten zu erheben, ſo
würde dieſe Bequemlichkeitsfrage noch immer kein Verfaſſungsrecht bei uns
ändern und der Reichsverfaſſung nicht im Wege ſtehen, ebenſowenig wie
die Frage, ob das Anhalten unterhalb Hamburg für den Seehandel
bequem oder unbequem iſt, unſer Verfaſſungsrecht ändert das ſteht damit
in keiner Beziehung, das ſind Zweckmäßigkeitsfragen, die der Bundes-
rath zu erwägen haben wird und beachten wird.

Jch erwähne dabei, daß der Schifffahrtsverkehr in der Themſe
doppelt, vielleicht viermal ſo groß iſt, als der auf der Unterelbe, und
daß man doch genöthigt iſt und der freie Engländer in der Hin-
gebung für die Intereſſen ſeines Vaterlandes, fügt ſich dem bereitwillig

daß man doch genöthigt iſt, auf der unteren Themſe viermal an-
zuhalten, um Zollbeamte aufzunehmen und ſich der Kontrolle zu unter
ziehen. Alſo dieſe Bedenken kann ich mit dem nationalen Standpunkte,
den zu alten Zeiten der Herr Vorredner mit mir gemeinſam vertreten
hat, als er mir beiſtand, die jetzige Verfaſſung ins Leben zu rufen, nicht
vereinigen. Aber dafür, daß bisher das Recht des Bundesraths, die
Elbe mit einer Zolllinie zu durchſchneiden, niemals bezweifelt worden iſt,
kann ich das Zeugniß aller höheren Beamten aller deutſchen Staaten
anführen, die mit der Sache zu thun gehabt haben, namentlich au
das Zeugniß desjenigen höheren Beamten, der augenblicklich als Abg.
die Trübine verließ. Er iſt damals über die Berechtigung des Bundes-
raths in keiner Weiſe zweifelhaft geweſen, und bei ſeiner Gewiſſenhaftigkeit
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würde er es nicht übernommen haben, dem Reichstage dieſe Thatſache
zu verſchweigen wie er es vorher darſtellte, als wenn gewiſſermaßen
heimlich, ſchüchtern, daß der Reichstag es noch nicht erführe, dieſe Sache
gemacht worden wäre und nur deshalb der Reichstag nicht angerufen
wäre.

Kann heute die Unterelbe nicht von der Douanenlinie gekreuzt
werden, ſo konnte es auch damals die Oberelbe nicht, ſo iſt trotz der
ganzen künſtlichen Argumentation, die wir gehört haben, die Einbezieh
ung der Elbſtrecke von Wittenberge bis Hamburg bisher nichtig und un
geſetzlich und die Zölle können zurückgefordert werden. Das war damals
die Meinnng des Herrn Vorredners nicht; er hat der Bundesrathsſitzung
präſidirt, in welcher die Einverleibung jener Elbſtrecke in das Zollgebiet
beſchloſſen wurde, alſo die Verlegung der Zollreviſion von Wittenberge,
wo ſie nach ſeiner Theorie auch, ſchon unberechtigt geweſen wäre und
doch ein halbes Jahrhundert beſtanden hat ſeit 1821 er hat die
Verlegung von Wittenberge nach Bergedorf reſp. Hamburg ſelbſt ſanktionirt
an der Spitze des Bundesrathsbeſchluſſes. Ja, noch mehr, er hat den
Antrag, welchen Preußen auf dieſe Verlegung damals geſtellt hat, unter
ſeiner Leitung konzipiren laſſen. Der Antrag liegt mir vor im Konzept.
Er iſt, wenn ich nicht irre, von der Hand des damaligen Rathes Herrn
Jungmann geſchrieben, vielfach durchkorrigirt von der Hand des damaligen
Miniſters Delbrück. Das Konzept fängt an:

Die Beſtimmung im Artikel 6 des Vertrages vom 8. Juli d. J.,
nach welchem die Hanſeſtadt Hamburg mit einem dem Zwecke ent-
ſprechenden Bezirke ihres oder des umliegenden Gebiets und nun iſt
im urſprünglichen Kontexte fortgefahren: Freihafen außerhalb der Zoll-
grenze bleiben ſoll.

Darauf iſt von der Hand des Miniſters Delbrück hineinkorrigirt:
vorläufig außerhalb der gemeinſchaftlichen Zollgrenze, alſo die Aner-
kennung des Proviſoriums, und ich lade jetzt den Herrn Abgeordneten
ein, ſeine eigene Handſchrift zu rekognosziren, nach der er dieſes „vor-
läufig“ für nothwendig gehalten hat, um dem proviſoriſchen Charakter
des Zollausſchuſſes Ausdruck zu geben, in ſeiner damaligen Eigenſchaft
als Miniſter. Seitdem iſt nichts geſchehen, was das Recht in ſeinem
Sinne hätte ändern können nur in meinem Sinne hat es ſich geändert.
Jch hoffe alſo, er wird ſeine damalige Reichsauffaſſung nicht deffitireu
(verdächtigen) wollen, denn dieſes „vorläufig“ iſt nachher auch in die
amtliche Eingabe übergegangen, die Miniſter Delbrück hat abfaſſen
laſſen, es iſt auch in den Ausſchußbericht übergegangen vom 16. Juli
1868 nach Art. 6 des Vertrages. Es beginnt dieſer Bericht vom 8.
Juli 1868:

(Fortſetzung folgt.

Fürſtin Frau Mutter.Hiſtoriſche Erzählung von Jenny Hirſch.
(Fortſetzung).

XVIII.
Sommer und Winter des Jahres 1759 vergingen, ohne daß eine

Entſcheidung über du Fraignes Schickſal herbeigeführt worden wäre. Er
war dem Namen nach noch immer ein Gefangener, obgleich ihm der
Kommandant aus eigener Machtvollkommenheit die größtmögliche Freiheit
gewährt hatte. Ungehindert bewegte er ſich nicht nur innerhalb der
Feſtungsmauern ſondern auch in der Stadt und wurde mehr als Haus
genoſſe des Kommandanten, denn als unfreiwilliger Bewohner des
Kaſtells angeſehen.

Der alte General hatte eine lebhafte Zuneigung zu du Fraigne
gefaßt. Mit jener Vorurtheilsloſigkeit, die unter den Offizieren in Fried
richs Heer keine allzu große Seltenheit war, ſah er über die unadlige
Geburt des jungen Mannes hinweg und wünſchte und begünſtigte eine
Verbindung zwiſchen ihm und Claire eher, als daß er ihr entgegen ge
weſen wäre. Der Charakter des Marquis, wie er ſich unter ſeinen Augen
entwickelte, ſowie deſſen vielſeitige Kenntniſſe und große Welterfahrenheit
gaben ihm die Bürgſchaft, daß ſich ihm noch eine bedeutende Zukunft
eröffnen werde. Alle Einwürfe und Bedenken ſeiner Gemahlin, der die
Sache weit weniger gefallen wollte, wies er ſtets mit den Worten zurück:
„Der König kann Leute wie du Fraigne brauchen, es wird ihm nicht fehlen.“

Machte die Dame dagegen geltend, daß es bis jetzt nicht gerade den
Anſchein habe, als ob Friedrich ſehr nach den Dienſten des Marquis
verlange, ſo verwies er ſie zur Geduld und brummte, der König habe
jetzt andere Dinge zu thun im Grunde beſaß er aber von der empfohlenen
Tugend ſelbſt nur noch einen ſehr geringen Vorrath.

Er hatte ſeinen Schützling ſo dringend empfohlen, ja er hatte, als auf
das erſte Schreiben kein Veſcheid kam, ein zweites nachzuſenden gewagt,
aber auch dieſes war unbeantwortet geblieben. Du Fraigne ſchien ver-
geſſen. Der König hatte wie der General richtig bemerkte, in der That
zu viel zu thun. Hatten ſchon die vorhergehenden Kriegsjahre ungeheure
Anforderungen an die Kräfte des Helden geſtellt, ſo übertraf das Jahr
1759 ſeine Vorgänger noch um ein bedeutendes.

Jm Juli war die für Friedrich unglücklich endende Schlacht bei
Kunersdorf geſchlagen worden. Die Oeſterreicher waren in Schleſien
eingedrungen. Wittenberg war verloren gegangen, Dresden wurde dem
Könige entriſſen, man erwartete ſogar die Belagerung von Magdeburg.
Wendete auch Friedrichs Genie das drohende Unheil ab, machte ihn
auch das glückliche Gefecht bei Torgau von neuem zum Herrn von Sachſen,
ſo ſtellte der unglückliche Tag von Maxen doch wieder alles in Frage.
Der tödtende Winterfeldzug von 1759 auf 60 mit ſeinen Seuchen, das
verlorene Treffen bei Landshut, die feindliche Eroberung von Glatz und
die misglückte Belagerung Dresdens beſchloſſen eine Periode des Kriegs
unglücks, wie ſie kaum jemals erhört worden war. Es war erklärlich
genug, daß ein König und Heerführer, der ungebrochen aus all dieſem
Ungemach hervorging und ſeine Feinde trotz alledem bald wieder zwang,
an ihre Vertheidigung zu denken, ſich um das Schickſal eines einzelnen

ig kümmern konnte.n raigne machte die lange Verzögerung der Entſcheidung über
ſein Schickſal nicht minder ungeduldig als den General, er wollte zu
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weilen verzweifeln und konnte dann abenteuerliche Fluchtpläne erſinn
die er bald genug als ebenſo unausführbar wie thöricht wieder v
warf. Er hatte aber doch ein Mittel gefunden, das ihn über alle ſchuer
Stunden hinweghalf er arbeitete. Seine unfreiwillige Muße n
nutzte er, Abhandlungen über ſtaatswiſſenſchaftliche Fragen zu verfaſſg
die zwar für den Augenblick in ſeinem Pulte ruhten, von denen es zwei
haft war, ob ſie je irgend einen Nutzen für das Allgemeine bringen würde
die aber jedenfalls den unſchätzbaren Vortheil für ihn hatten, daß ü
ihn geiſtig friſch und regſam erhielten. be

Claire nahm auch an dieſer Thätigkeit den wärmſten Antheil, obglefder Stoff ihrem Geſichtskreiſe fern lag. Sie ermunterte ihn nicht m
dazu, ſondern war unermüdlich, ihm das Material herbeiſchaffen
helfen, welches er zu dieſer oder jener Abhandlung, die er ſoeben un
der Feder hatte, bedurfte. Da gleichzeitig mit der königlichen Famil
welche ſich aus Beſorgnis vor der Annäherung der Ruſſen von Berli
nach Magdeburg begeben hatte, die Archive nach dem letzteren Orte
bracht worden waren, ſo fand Claire, die bei Hofe bald ein gern geſchenn

Gaſt wurde, Gelegenheit, dem Freunde manche für ſeine Arbeit wichtic
Notiz zu verſchaffen.

Es ergab ſich auf dieſe Weiſe ganz von ſelbſt, daß ſie mit ſeinen
Studien mehr und mehr vertraut ward und an ſeinen Arbeiten Jntereſ
gewann. Beſondere Theilnahme flößte ihr aber eine Denkſchrift ein
durch welche du Fraigne, angeregt von den Nachrichten über Friedens
unterhandlungen, die im Gange ſein ſollten, ſich bemühte nachzuweiſen
wie ſehr Frankreich durch das unerſprießliche Bündnis mit Oeſterreich
und Rußland gegen den eigenen Vortheil handele und wie verderblich
gerade dieſem Lande der Untergang Preußens werden müſſe.

An dieſer Abhandlung hatte der Marquis mit dem größten Fleiße ge
arbeitet und hielt ſie für das Gelungenſte, was ſeine raſtloſe Feder bisher
geliefert. Er gerieth deshalb in keine geringe Aufregung, als das für
ihn ſo werthvolle Schriftſtück auf rätſelhafte Weiſe aus ſeinem Pulte
verſchwunden war. Zuerſt wollte er ſeinen Augen nicht trauen und
ſtellte eine ſorgfältige Durchſuchung des ganzen Zimmers an, ja er nahm
ſie zum zweiten und dritten male vor, aber ſtets mit dem gleichen nega-
tiven Reſultat.
Claire, der er den Verluſt mittheilte, verwies ihn darauf, daß der Ein

zige, der ſein Zimmer betrete, ein ihm zur Bedienung gegebener Feſtungs-
ſoldat, unmöglich der Dieb ſein könne, es ſei alſo nicht anders möglich
er habe die Schrift verlegt. Der ſcharf ins Gebet genommene Burſche
verſicherte hoch und theuer, er ſei noch nie mit Geſchriebenem umgegangen
und habe ſich an keinem Blättchen vergriffen, da er aber dabei eine ge
wiſſe Verlegenheit nicht unterdrücken konnte, ſo hatte ihn der General
welcher ihn ſelbſt inquirirte, doch in Verdacht, das Papier irgendwie
zum Putzen verwendet zu haben.

„vVaß Er's gut ſein,“ tröſtete er du Fraigne, „und ſchreibt Er das
Ding noch einmal. Es geht Jhm nicht beſſer wie dem König, der hat
auch vergeblich in Verſailles anklopfen laſſen die Pompadour giebt keinen
Frieden. Fang nur einer mit den Weibern an. Sie machen uns hier
auch genug zu ſchaffen.“

Die letztere Außerung des wackeren Haudegens bezog ſich in nicht
ganz ehrerbietiger Weiſe auf die Damen des königlichen Hauſes, die in
Magdeburg eine Feſtlichkeit nach der andern veranſtalteten, während der
König in der gefahrvollſten Lage War und die Monarchie am Rande
des Abgrundes ſchwebte. Wußte der alte Herr ſich ſelbſt auch meiſtens
der Theilnahme an den Luſtbarkeiten zu entziehen, ſo konnte er doch nicht
verhindern, daß ſeine Gemahlin und Nichte ſie beſuchten. Beſonders
hatte ſich die letztere der Gunſt der Prinzeſſin Heinrich zu erfreuen. La
cdlivine wollte die junge Dame häufig um ſich haben, und bald verging
faſt kein Tag, an welchem ſie nicht in ihrer Nähe ſein mußte.

Jetzt erſt empfand du Fraigne, wie theuer ihm Claire geworden, wie
unentbehrlich ſie zu ſeinem Leben war. So lange er den Sonnenſchein
ihrer holden Nähe hatte aufſuchen können, ſo bald es ihn danach ver-
langt, hatte er dieſes Glück hingenommen wie wir die beſten Gaben, die
das Leben uns bietet, hinzunehmen pflegen, als etwas ſelbſtverſtändliches,
gebührendes. Nun fehlte ſie ihm oft gerade dann, wenn er meinte, ihrer
am meiſten zu bedürfen; er ward ungeduldig, düſter, reizbar. Wenn
er ſie dann wieder ſah, machte er ihr nicht ſelten Vorwürfe, die ſie mild
und lächelnd widerlegte und die er ſelbſt ihr ſogleich wieder abbat. Wie
drängte es ihn dann, ſich ihr zu Füßen zu werfen, ſie in ſeine Arme,
an ſein Herz zu reißen und ihr zu ſagen: „Hier, hier iſt dein Platz
Bleibe bei mir, lebe für mich allein!“ Aber er bezwang ſich. Er
war der Namen und Heimathloſe, er hatte kein Recht, ſie aus ihrer
Bahn zu reißen und an ſein Schickſal zu knüpfen.

Ueber ein Jahr war vergangen, ſeit der Kommandant ſeine erſte
Eingabe wegen ſeines Gefangenen an den König gelangen laſſen und
noch immer deutete kein Zeichen darauf hin, daß irgend eine Aenderung
in du Fraignes Schickſal eintreten ſolle. Es war ein regneriſcher Tag,
wie ſie der Sommer in Norddeutſchland nicht allzu ſelten bringt. In
trübſter Stimmung ſaß der Marquis auf ſeinem Zimmer. Er hatte
weder Luſt zum Schreiben, noch zum Leſen und ebenſowenig dazu, die
Geſellſchaft des Kommandanten aufzuſuchen, wußte er doch, daß Claire
wieder bei der Prinzeſſin war.

Der Eintritt des Burſchen weckte ihn aus ſeinem Sinnen. Jn
ſteifer dienſtlich Haltung, die er ſchon lange nicht mehr gegen den Ge
fangenen einzunehmen pflegte, meldete er, der Herr Marquis du Fraigne
habe ſich ſogleich zum Herrn Kommandanten zu verfügen.

„Warum ſo feierlich, Alter fragte du Fraigne lächelnd. „Was
giebt es denn

„Weiß nicht,“ erwiederte der Soldat barſch. „Ordre pariren. Geht
mich weiter nichts an.“

Verwundert folgte ihm du Fraigne.
Jm Zimmer des Kommandanten fand er außer dieſem einen Herrn,

den der General als den Präſidenten von Vosſ vorſtellte.
(Fortſetzung folgt.)

Redaction, Druck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg.
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